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Sas lictirtbutff
tor DHuttrr

SDtuttcrö ©ebetbud) tear unbeachtet Hegen ge-
blieben, ©si gab ja fo biet mid)tigere ©inge 311

„beerben", ©abei hatte man bad unfcfjeinbare
Saud) einfad) überfehen. 3d) nahm ed ftitl an mict).

deiner machte mir feinen Sßefil3 ftreitig. 3a, menn

ed nod) neu getoefen märe! 33ieIIeidjt in foftbared
Heber gebunben unb gar mit ©olbfdjnitt! ©od)
ein 23ud), in frommen 5)cinben jahrjehntetang ge-
blättert, bad ift nicht mehr neu

Stun ift ed Slbenb getoorben. 91ur bie Uhr tieft
in meinem Stübdjen. Sonft fein Haut. 93or mir
auf bem 3üfdj liegt bad 3erlefene, alte 33udj. Heife

ftreidje id) barüber hin, fo Voie id) ettoa iïïtutterd
liebe Hjänbe ftreidfeln tourbe, menn fie jet)t neben

mir fafje.

60 mandjer ©egenftanb, ben ein ïoter 3U fei-
nen Üeb3eiten benühte, erinnert und fpäter an ihn.
©ad ift bie ©olbranbtaffe, aud ber flutter im-
mer tranf. Hludj bad alte, geftidte SofaHffen, auf
bem ihre müben ffüße audsuruïjen pflegten, ©od)
mad mill bad ailed bebeuten gegen bad Heine

23ud) ba bor mir! ©enn bie ©inge bed täglichen
©ebraudjed haben ja nur ihrem iforper gebient.
Slber ben Seiten biefed gerlefenen S3udjed haftet
noch ùer Hiaudj bon SJtutterd Seele an.

3dj halte ftumme gmiefpradje mit bem alten

23udj. ©afj ed STtutter biel bebeutet hat, erzählen

ja fchon feine abgenuhten Seiten. Sltutterd ©e-
betbudj ftanb ja nicht, mie fo mandjed 2ßerf un-
ferer flaffifdjen ©id)ter, fein fäuberlicfj hinter
blihenben 93üt^erfd)rnnf'fcheiben. Stein, ed mürbe

eifrig gelefen, man fieljt ed ihm nur 311 gut an.

Hangfam filage id) ed auf. 3aft mie bon felbft
fällt ed an einer Stelle audeinanber. „@ebet in
fdjmerer Srübfal" lefe id). Unmitlfürlid) taudjt
Sftutterd liebed ©efidjt bor mir auf. 3n bad hatte
bad Heben unsäfjlig biete, feine Schmersendlinien
hinein gesetdjnet! Hld), fie hat moljl oft genug
©runb gehabt, um ïroft in fdjmeren Stunben 3U

bitten!

îiefer fenfe ich ben J?opf über bad alte 33udj.

Sluch ich bin ja oft genug bie Urfadje bon ihrem
j?ummer gemefen. 23ielleid)t taudjte bann aud),

mährenb fie bie Sroftmorte im Äeib lad, mein
33ilb bor ihrer Seele auf. D, fonnte idj bod) fo

mandjed ungefdjehen mad)en, Sltutter, mad bir
Kummer bereitet hat! ©laub' mir, id) mürbe ed

bon fersen gerne tun

3d) blättere meiter. SJtein 23licf fällt auf bie

anberen ©ebete. H)ier finb bie SSucfjftaben faum
mehr leferlid). ©enn ein frommer Sinn bedangt
innig nadj ben ïroftungen ber Steligion. ©u Ijiet-
teft ed nicht mit benen, bie nur bom ©efeh ber

itirdje ge3mungen, einmal im tfaljre religio-
fen Pflichten erfüllen, ©enn bir mar ja Versend-
bebürfnid, mad für biete nur eine läftige Pflicht
3u fein fdjeint.

3d) fehe bein tiefgeneigted SIntlih bor mir nad)
bem ©mpfang bed hsïïisen Slbenbmaljled. ©a
beugte id) mich ehrfürchtig über bie sertefenen
Seiten. SInbädjtig berührte id) fie mit meinen

Hippen. Sßie ein himmlifcher ©bem mel)t ed mir
baraud entgegen.

©igentümlidj ergreift mich aud) bad ©efang-
budj. ©u hatteft ja nur fo eine Heine, fdjmache

Stimme, SJtutter. ©och id) bin fidjer, menn bu

leife mit einftimmteft: „Sllled meinem ©Ott 3U

©hïca..bann hat bid) gemifë ber liebe ©Ott

gehört, ©enn er fpürte ja, hier mürbe nicht mit
ben Hippen, fonbern mit bem #er3en felbft ge-
fungen! ©d mar eined beiner fiieblingdlieber.
©enn ed brüefte ja, mie faum ein anbered, beine

gan3e, fd)lid)te, unb bod) fo munberbar Hare

2Beltanfd)auung aud. „Sltled meinem ©Ott 311

©Ijren, in ber Slrbeit, in ber SRuh !"

Heife fdjtieße idj bad alte 23ud>. 2lud) bie an-
beren, benen bu Sltutter gemefen bift, benfen fi-
djer in biefer Stunbe an bidj. SMleidjt teilen fie
aerobe ben l'teinen irbifd)en 23efil3. 2lud) id) habe
meinen Seit babon erhalten, ©emiß, bad finb
alled ©inge, bie in ben Slugen ber SBett biel mert-
botler finb, aid bied Heine 23udj ed ift. ©od) für
mid) ift ed bad Jxoftbarfte aud beinern 5Racf)laf3,

SJtutter, benn in ihm fpüre id) am beutddjften
bein loers unb ben Hiaudj beiner Seele...

JÖetnr. 2t. Stabetmann.
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Das Gebetbuch
ber Mutter

Mutters Gebetbuch war unbeachtet liegen ge- -

blieben. Es gab ja so viel wichtigere Dinge zu

..beerben". Dabei hatte man das unscheinbare

Buch einfach übersehen. Ich nahm es still an mich.

Keiner machte mir seinen Besitz streitig. Ja, wenn
es noch neu gewesen wäre! Vielleicht in kostbares

Leder gebunden und gar mit Goldschnitt! Doch
ein Buch, in frommen Händen jahrzehntelang ge-
blättert, das ist nicht mehr neu

Nun ist es Abend geworden. Nur die Uhr tickt

in meinem Stäbchen. Sonst kein Laut. Vor mir
auf dem Tisch liegt das zerlesene, alte Buch. Leise

streiche ich darüber hin, so wie ich etwa Mutters
liebe Hände streicheln würde, wenn sie jetzt neben

mir säße.

So mancher Gegenstand, den ein Toter zu sei-

nen Lebzeiten benützte, erinnert uns später an ihn.
Das ist die Goldrandtasse, aus der Mutter im-
mer trank. Auch das alte, gestickte Sofakissen, auf
dem ihre müden Füße auszuruhen pflegten. Doch

was will das alles bedeuten gegen das kleine

Buch da vor mir! Denn die Dinge des täglichen
Gebrauches haben ja nur ihrem Korper gedient.
Aber den Seiten dieses zerlesenen Buches hastet
noch der Hauch von Mutters Seele an.

Ich halte stumme Zwiesprache mit dem alten

Buch. Daß es Mutter viel bedeutet hat, erzählen

ja schon seine abgenutzten Seiten. Mutters Ge-
betbuch stand ja nicht, wie so manches Werk un-
serer klassischen Dichter, fein säuberlich hinter
blitzenden Bücherschrankscheiben. Nein, es wurde

eifrig gelesen, man sieht es ihm nur zu gut an.

Langsam schlage ich es auf. Fast wie von selbst

fällt es an einer Stelle auseinander. „Gebet in
schwerer Trübsal" lese ich. Unwillkürlich taucht
Mutters liebes Gesicht vor mir auf. In das hatte
das Leben unzählig viele, feine Schmerzenslinien
hinein gezeichnet! Ach, sie hat Wohl oft genug
Grund gehabt, um Trost in schweren Stunden zu
bitten!

Tiefer senke ich den Kopf über das alte Buch.
Auch ich bin ja oft genug die Ursache von ihrem
Kummer gewesen. Vielleicht tauchte dann auch,

während sie die Trostworte im Leid las, mein

Bild vor ihrer Seele aus. O, könnte ich doch so

manches ungeschehen machen, Mutter, was dir
Kummer bereitet hat! Glaub' mir, ich würde es

von Herzen gerne tun

Ich blättere weiter. Mein Blick fällt auf die

anderen Gebete. Hier sind die Buchstaben kaum

mehr leserlich. Denn ein frommer Sinn verlangt
innig nach den Tröstungen der Religion. Du hiel-
test es nicht mit denen, die nur vom Gesetz der

Kirche gezwungen, einmal im Jahre ihre religiö-
sen Pflichten erfüllen. Denn dir war ja Herzens-
bedürfnis, was für viele nur eine lästige Pflicht
zu sein scheint.

Ich sehe dein tiefgeneigtes Antlitz vor mir nach

dem Empfang des heiligen Abendmahles. Da
beugte ich mich ehrfürchtig über die Zerlesenen

Seiten. Andächtig berührte ich sie mit meinen

Lippen. Wie ein himmlischer Odem weht es mir
daraus entgegen.

Eigentümlich ergreift mich auch das Gesang-
buch. Du hattest ja nur so eine kleine, schwache

Stimme, Mutter. Doch ich bin sicher, wenn du

leise mit einstimmtest: „Alles meinem Gott zu

Ehren..dann hat dich gewiß der liebe Gott
gehört. Denn er spürte ja, hier wurde nicht mit
den Lippen, sondern mit dem Herzen selbst ge-
jungen! Es war eines deiner Lieblingslieder.
Denn es drückte ja, wie kaum ein anderes, deine

ganze, schlichte, und doch so wunderbar klare

Weltanschauung aus. „Alles meinem Gott zu

Ehren, in der Arbeit, in der Ruh!"

Leise schließe ich das alte Buch. Auch die an-
deren, denen du Mutter gewesen bist, denken si-
cher in dieser Stunde an dich. Vielleicht teilen sie

gerade den kleinen irdischen Besitz. Auch ich habe
meinen Teil davon erhalten. Gewiß, das sind

alles Dinge, die in den Augen der Welt viel wert-
voller sind, als dies kleine Buch es ist. Doch für
mich ist es das Kostbarste aus deinem Nachlaß,
Mutter, denn in ihm spüre ich am deutlichsten
dein Herz und den Hauch deiner Seele...

Heinr. A. Stadclmami.
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